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V o r w o r t
zu dem Buch von G.R.LIESS: "Sowjetische 
als weltpolitisches Konzept"
Na tionalitätenptrate^^
Die allgemeinen "Grundfragen der Ethnopolitik im 20.Jahrhundert" sind 
soeben von Heinz KLOSS in einer im deutschen Sprachraum noch nie erreich- 
ten ubersiehtliclikeit dargestellt worden• Dabei bestätigt sich ein Ein- 
druck, der auch durch die ältere, oft stark polemische Literatur in v;est- 
lichen Sprachen vermittelt wurdeJ Die ^ationalitätenpolitik der Sowjet- 
union wird meist als Bewältigung interner Schwierigkeiten gewürdigt, als 
Versuch zur Ausschaltung des Störfaktors '’^ationalismus". Man übersah 
die weiteren Perspektiven des Konzepts und wurde daher von den oft nur 
scheinbar widersprüchlichen konkreten Aktionen kommunistisch geführter 
Kader im außersov/jetischen Haum überrascht.
Anders ausgedrückt - man hat den weit über Marx und ^enin hinausgehenden 
Ringen sov/jetischer Denkei’ um die Problematik, die durch ethnische Viel- 
falt und durch ethnische Gegensätze heraufbeschworen wird, sehr viel weni- 
er Aufmerksamkeit geschenkt,als ihren sozio-ökonoraischen Lhesen. Tatsäch- 
lich ist jedoch die von der sowjetischen Führung akzeptierte Lösung in 
vieler Hinsicht bestechend. Man konzediert innerhalb des Staatsverbandes 
das Bestehen nationaler l'erritorien verschiedener GrÖße und Rechtsstellung, 
überspielt aber dann die Autonomie durch Verlagerung des eigentlichen Ent- 
scheidungsprozesses in die Ebene der Paxteifiihrung, die sich nicht auf eine 
nationalen, sondern auf einen sozialen Auftrag beruft.
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2ßas Systern ist mittlervjeiüie :zu eineffl äer begehrtesten geistigen Export- 
güter der Sov/jetunion geworden0 Beispiele für die bewaßte Ubernahme 
werden im Buch zitiert. Sie lsssen sich uhschwer ergünzen - etv/a mit 
dem Hiriweis auf Nordvietnam, dss seit langem äio erfolgreichst'© Natio- 
nelitätenpolitik Südostasiens betreibt.
Man konnte nun die J'rage ventilieren, welche historischen Vorläufer 
diese Konzeption hat. Man wird wohl auf die religicse Konsolidierung 
im Bassanidenreich, vielleicht auch auf die Kezeption des Christentums 
durch Konstantin den üroßen stoßen. VJichtiger jedoch ist der Hinweis, 
daß neue Probleme heraufbeschworen werden, sobsld der Komynunismus nicht 
nur in einem Land verwirklicht wird. Als Staotskirchen v/erden dann die 
kommunistischen Parteien von zwischenstaatlichen Spannungen in Mitlei- 
densehaft gezogen, nationsle Brhebungen führen zu Häresie. Umgekehrt 
müssen dann ideblogische Abweichungen einzelner Parteiführungen auch 
zu AuSeiaandersetzungen innerhalb des Bündnissystems der Stoaten führen.
Diese Situation wäre vermeidbar gewesen, wenn es je gelungen v/äre, die 
Partei zu einem globalen Sieg zu führen. Dann hätte man die einzelnen 
Staaten zu Sxekutivorganen degradieren kcnnen. Dieser Erfolg wurde aber 
v/eder Lenin noch seinen Nachfolgern beschert, die äußere Bodrohung blieb 
primäre Realität, so doß der Aufbau einer massiven MgChtbasis notwendig 
wurde. B0 kam es, daß selbst der Georgier Stalin eine Politik betreiben 
mußte, die auf eine Konsolidierung und Expansion des vom Zarenreich über 
noiumenen Großraums hinauslief. Dabei wurden jedoch durch Stalin selbst, 
dessen Genialität gerade in dieser Sphäre Liess mit Recht hervorhebt, Re 
gulotionsmechanismen (etv;a durch Manipulation bei der Abgrenzung autono- 
mer Territorien) und wiosenschaftliche Absicherungen eingebaut, die für 
jeden Staat vorbildlich bleiben werden, der mit ähnliclien Problomen kon-
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frontiert ist„ Es iat sicher, daß Stalin der Zerfall üsterreich-Ungarns 
als warnendes Beispiel vor Augen stand» Ber berechtigte Appell, den 
Lenin und Sverdlov im Kovember 1918 an die Proletarier aller Hationen 
dieses Staates richteten, sich ihrerseits zu einem brüderlichen Bund zu 
vereinen, der die ökonomische Plattform bewahre, ist bekanntlich uneonst 
gehört verhallt.,
Zu den wissenschaftlichen Absicherungen zählt die sowjetische Bthnogenese 
forschung, die hier erstmalig für einen breiteren Leserkreis dargestellt 
wirdo äs sei nur ergänzt, daß Marr in einer Tradition steht, die auf 
dem Umvfög über die Prager Forschergruppe zur strukturalistischen Lingui- 
stik der Gegenwart geführt hato Im übrigen können viele Brgebnisse 
dieser Forschung unangefochten bleiben, sie zeigen richtig, wie fließend 
in machen Räuraen ethnische Konfigurationen sind» Völker, die sich hassen 
und bekämpfen, weisen oft mehr als eine geraeinsame Komponente auf.
Nach der Lektüre des Buches, das aus einer prononcierten Haltung heraus 
mit großera Engagement geschrieben ist, fragt man sich, wie das als demo- 
kratische Grundauffassung vorgetragene Gegenkonzept nationaler Selbstbe- 
stimmung "unangesehen der Großenordnung, bis zur Möglichkeit der Los- 
1 sung aus dem Staatsverband" verwirklicht virerden soll, v/enn auf der 
anderen Seite Großstaaten stehen, denen es gelungen ist, ihren multiethni 
schen Charakter ideologisch zu bewältigen.
Gerade bei einer derartigen Desintegration im nationalen Bereich müßte 
es um so notwenüiger eine gemeinsame ideelle Basis geben, die auch die 
Jugend erfaßt. Nur so wäre einigermaße ein Gleichgewichtszustand ge- 
sichert. Die Entideologisierung, wie sie von Popper und vielen anderen 
gefordert wurde, impliziert einen Glauben an den Automatismus eines
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technokratischen Establishnients, der bereits durch die jüngsten 
Entwieklungen ad absurdum geführt v/orden ist«
Die gärtnerische Pflege der Urtriebe menschlichen Gruppendaseins„ 
die Liess im letzten Absatz seines Buches verlangt, bedarf wohl des 
Gürtners, der weiß, v;/ofür seine Sorgfalt dienen soll* Gerade die 
Probleme der jungen afrikanischen Staaten v/erden sich nicht mit deia 
Erreichen einer möglichst iireitgehenden staatlichen Autonomie allein
lösen lassen»
